
Lebensbeichte eines Vaters
„Erzählenswert ist 
wohl nur Wirkliches. 
Um dir jedoch die Wahr-
heit sagen zu können, 
muss ich Zeugnis alles 
Falschen ablegen.“

ROMAN. So beginnt Raoul 
Schrott seine Erzählung „Das 
schweigende Kind“. Was 
aber ist wahr? „Der Wahrheit 
willen zeichne ich für dich 
noch einmal all die Um- und 
Abwege nach: das wird das 
Geradlinigste sein“, heißt es 
wenig später. Und: „Wenn du 
diese Zeilen liest, wirst du alt 
genug sein, um längst auch in 
dir Gewalt entdeckt zu haben. 
Deine Mutter wollte dich vor 
diesem Tier bewahren, das in 
mir wie in dir steckt.“

Ein Vater legt also Zeugnis 
ab. Er berichtet dem „schwei-
genden Kind“, das die Spra-
che verweigert, seine Sicht 

der Dinge. Und 
schon alleine 
diese ist nicht 
ganz einfach 
nachzuvollzie-
hen, weil die Ge-
genwart und die 

verschiedenen Schichten der 
Vergangenheit miteinander 

eng verwoben sind. Ein Strang 
ist die Liebesgeschichte des 
Erzählers, des Malers Andre-
as, mit der Mutter des Kindes, 
einem Aktmodell. Bald ver-
bindet die beiden eine Amour 
fou – Liebe, Lust und ein Be-
gehren mit deutlich maso-

chistischen Zügen. Hier ist 
sie schon, die eingangs ange-
sprochene Gewalt, die auch in 
den schönsten Dingen lauert. 
Der ersehnte Nachwuchs, der 
sich nach langem Warten und 
Hoff en in Gestalt der Tochter 
Isa endlich einstellt, bringt 

jedoch keineswegs Ruhe und 
Geborgenheit ins gemeinsa-
me Leben. 

Versöhnung ist fraglich
„Das schweigende Kind“ ist 
aber keineswegs ein reines 
Plädoyer für entrechtete Vä-
ter, sondern es birgt einige 
Rätsel, so viele „Um- und Ab-
wege“, dass man sich darin 
durchaus verlieren kann. In 
einer weiteren Erzählebene 
fährt Andreas mit einer Frau 
namens Kim zu einem zwie-
lichtigen kroatischen Auftrag-
geber, dem er fürstlich hono-
rierte Bildertafeln abliefert. 
Dazu kommt ein Krimi, denn 
die Kindesmutter stirbt unter 
ungeklärten Umständen. 

Ein an die Tochter gerich-
teter Brief seines Psychiaters 
versucht schlussendlich ei-
nige Dinge richtigzustellen. 
Den düsteren Schatten, der 
über ihrem Leben liegt, kann 
er nicht aufh ellen. Ob das 
„schweigende Kind“, wenn 
es je wieder seine Sprache 
wiederfi ndet, über seine El-
tern versöhnliche oder ver-
zeihende Worte fi nden kann, 
ist fraglich. 

Raoul Schrott: „Das schweigende 
Kind“, Verlag Hanser

Raoul Schrott hat „Das schweigende Kind“ vorgelegt. FOTO: EPA
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Ein Stau und viel Musik
Nichts geht mehr, ein-
mal im Verkehr, einmal 
im Leben.
ROMANE. „Bildstill“, schon der 
Titel reizt, als fehle hier etwas. 
„Bildstillstand“ zum Beispiel, 
und schon befi nden wir uns 
im Roman von Georg Petz. Es 
ist tatsächlich ein Stillstand: 
Der Verkehr auf der Tangente 
in Wien kommt zum Erlie-
gen, und der Protagonist, der 
junge Schriftsteller Matthias, 
fi ndet plötzlich Zeit zum Re-
fl ektieren. Er kommt von zu 
Hause, von seiner Lebensge-
fährtin Sophia, die ein Kind 
von ihm erwartet und will 
zu einer Party, zum Mann 
seiner ehemaligen Freundin 
Sascha. 

Dieses „Nichts geht mehr“ 
im Verkehr, reibt sich mit 
Matthias‘ Gedanken „Irgend-
etwas muss geschehen sein“. 
Die Magie des vorangegange-
nen Moments, wühlt ihn auf, 
lässt vergangene mit zukünf-
tigen Ereignissen kollidieren, 
und das in einer bombasti-
schen Bildsprache. Der Le-

ser wird im positiven Sinne 
überlistet, wo befi ndet er sich 
nun, in der Vergangenheit, 
der Zukunft, oder doch noch 
in der Gegenwart? 

Kopfkollisionen 
Immer mehr wird der Stau 
zu einem Verbündeten, zu 
einem roten Faden, zu der 
Rettung des Dichters, der ge-
zwungen wird, sich in den 
Sog der  gewesenen und zu-
künftigen Ereignisse ziehen 
zu lassen und zuzulassen. Es 
ist nicht mehr als ein großer 
Versuch, die Zeiten ineinan-
der driften zu lassen, eine 
Verschmelzung sozusagen. 
Die Hitze des Asphalts und 
das brodelnde Benzinge-
misch dringen in die Gedan-
kengänge des Schriftstellers 
Matthias ein. Die Konfl ikte 
des realen Lebens werden zu 
Kopfk ollisionen. So wie einst 
Arthur Schnitzler mit seinem 
Leutnant Gustl beim Spazier-
gang eine bitterböse Sympho-
nie auf die Jahrhundertwen-
de schrieb, schuf Georg Petz 
mit seinem wuchtigen Ritt 

über die Tangente eine Sym-
phonie für das noch junge 
Jahrtausend. 

Der schlimmste Fall
Georg Petz spielt sich mit 
Liedern, die aus dem Radio 
dröhnen. Ein weiterer Au-
tor, der den Song sehr ernst 
nimmt, ist Dietmar Sous. Sei-
nem Roman-Titel steht Gabri-
ella Cilmis Hit „Sweet About 
Me“ aus dem Jahr 2008 Pate. 
Aber der Titel trügt, süß ist 
nur der Anfang. Eine Familie 
macht Urlaub an der Nord-
see. Eine Familie ohne grö-
ßere Probleme, die Teenager-
Tochter rebelliert sanft, die 
Eltern versuchen zu verste-
hen, Hauptsache der neue 
Fahrradträger macht sich 
während der Fahrt ins Ferien-
domizil nicht selbstständig. 
Eigentlich ein Idealfall, dem 
jedoch ein jähes Ende gesetzt 
wird. Nach einem Streit mit 
dem Vater läuft die Tochter in 
ein Auto und stirbt. Plötzlich 
machen sich Abgründe auf 
und die Eltern schleudert es 
durch die halbe Galaxie. Ein 

Roman der Nichtbewältigung 
also. 

Im Gegensatz zu Petz hat 
es Sous jetzt nicht auf gro-
ße Bilder abgesehen, auch 
sprachlich bleibt er sehr kon-
kret, was aber prinzipiell kein 
Schaden ist. Sous ist ein bein-
harter Storyteller, der seinen 
Protagonisten alles abver-
langt, manchmal fast schon 
zu viel. In einem gut verwin-
kelten Roman macht er das 
Leben der Protagonisten zur 
Hölle, die jeder auf seine Art 
durchwandern muss. Mit da-
bei viel Musik, von den Rol-
ling Stones, über die Strang-
lers, Franz Ferdinand bis hin 
zur Jazz-Legende Chet Baker, 
dessen Lied „Let’s get lost“ 
sich durch den ganzen Ro-
man zieht. 

Georg Petz                                         
BILDSTILL 
200 Seiten, 
Leykam

Dietmar Sous                                  
SWEET ABOUT ME 
186 Seiten
Knaus
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Neue Heimat Island
SACHBUCH. Ein nahezu un-
bekanntes Kapitel der deut-
schen Geschichte erzählt 
Anne Siegel in ihrem Buch 
„Frauen Fische Fjorde“.

April 1949: Islands Bauern-
höfe leiden an Frauenmangel 
und es herrscht Landfl ucht. 
Der Führer der isländischen 
Bauernpartei hat die Idee, 
Frauen aus Deutschland in 
der bitteren Nachkriegszeit 
als Landarbeiterinnen ver-
pfl ichtend für ein Jahr zu ge-
winnen. Im Laufe des Jahres 
1949 werden etwa 300 junge 
Frauen, auf mehrere Schiff e 

verteilt, nach 
Island aufb re-
chen. Für die 
Frauen, die sich 
für diese Ausrei-
se entscheiden, 
gibt es nichts 

zu verlieren. Endlich dem 
zerbombten Deutschland zu 
entfl iehen, ist ein überwälti-
gendes Gefühl. Die meisten 
Frauen bleiben länger dort 

als ursprünglich geplant, hei-
raten Isländer und gründen 
Familien. Anne Siegels Buch 
präsentiert nebst historischen 
Hintergrundinformationen
sechs einfühlsame Porträts 
von Frauen, die fast alle zum 
ersten Mal ihre Geschichte er-
zählen.

Margarete Nigsch FOTO: HRONEK
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Empfohlen von Margarete Nigsch, 
Walserbibliothek St. Gerold

Anne Siegel: „Frauen Fische Fjorde 
– Deutsche  Einwanderinnen in 

Island“, Verlag Bucher

LEIPZIG. Der Berliner Autor 
Wolfgang Herrndorf ist Trä-
ger des Leipziger Buchpreises 
2012. Er erhält die mit 15.000 
Euro dotierte Auszeichnung 
in der Kategorie Belletristik 
für den Roman „Sand“ (Ro-
wohlt Berlin), den die VN 
jüngst eine Rezension widme-
ten. Herrndorf zeichnet eine 
unwirkliche Wüstenwelt. Sel-
ten hat man einen Thriller so 
nüchtern und gleichzeitig so 
lebhaft erzählt bekommen.

Großer Preis                 
für Herrndorf

Absolut lesenswert: Wolfgang 
Herrndorfs „Sand“. FOTO: AP
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Nur noch

3 Tage

Jetzt einsteigen 
und mitbieten!

Am Montag fällt der Hammer!

Und so gehts: Füllen Sie das Diagramm so aus, dass in jeder Zeile, jeder Spalte und in jedem der 3x3-Quadrate jede Ziff er von 1 bis 9 genau einmal vorkommt.

Sudoku 1 Sudoku 2

4 8

4 7 3 5

3 6 7 1

2 3

4 5 7

5 7 9

8 9 4

7 3 2

5 1

3 8

1 3 6

2 4 7

5 3 1 8

1 9 2

6 8 5 9

5 4

9 8

7 9 3
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